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Menschen unterwegs 

Den Herren des Gleichgewichts wird der Boden unter den Füßen weggezogen 
Viel mehr als bloß ein Stück Holz: Piero Dri ist einer von vier Handwerkern, die in Venedig noch Rudergabeln bauen. Von Susanne Schaber 

M 
it dem einfachen Stück Holz, 
das durch seine Hände gleitet, 
beginnt für Piero Dri eine aufre­

gende Reise: In den Jahresringen und Ma­
serungen mächtiger Walnussstämme er­
kennt er seine Route, in den eingeschlos­
senen Ästen die Wegmarken. Und schon 
startet seine imaginäre Fahrt. Es dauert 
nicht lange, bis seine Heimat Venedig 
hinter ihm liegt und er in fernen Gesta­
den unterwegs ist. 

Piero Dri ist Remer. Er baut Ruder für 
Gondeln und Boote und ist berühmt für 
seine Fürcole, wie die Rudergabeln im lo­
kalen Dialekt heißen. Jede einzelne ist 
eine Herausforderung, sich neuen Ufern 
zu nähern, wie er erzählt, und damit ab­
zutauchen in ferne Lebenswelten und in 
die Geschichte eines Handwerks, das 
den Stürmen der Zeiten getrotzt hat. 

VierRemergibt es heute noch in Vene­
dig, Piero Dri ist der jüngste und viel­
leicht auch der leidenschaftlichste. Ein 
mittelgroßer junger Mann, mit braunen, 
vorwitzigen Augen und einem offenen 
Lachen. Seine Sprache steckt voller Poe­
sie. "Eine Fürcola fertigzustellen gleicht 
der Ankunft in einem fremden Hafen", 
sagt er, ein Freudentanz nach Tagen und 
Wochen der Einsamkeit auf dem offenen 
Meer. Piero ist ein Querdenker und darin 
ein gewinnender Charakter. Er fürchtet 
sich nicht, als Einzelgänger zu gelten. 
Nur nicht im Schwarm der Fische mit­
schwimmen, das ist sein Credo. 

Schon als Kind schließt er sich seinem 
Großvater an, der einen Sandolo besitzt, 
eine Art Gondel, die früher beim Fischen 
und auf der Entenjagd verwendet wurde. 
Gemeinsam erkunden die beiden die La­
gune. Einmal im Jahr wird das Gefährt 
zur Generalüberholung in die Werft ge­
bracht. Als sein Nonno stirbt, erbt Piero 
den Sandolo. Und weil er kein Geld hat 
für den teuren Service, legt er selbst 
Hand an. Eine gute Schule. 

Nach seiner Maturita am Liceo Scienti­
fico schreibt er sich an der Universität 
von Padua für Astronomie ein. Ohne Ster­
ne kein Navigieren: Wahrscheinlich ha­
ben ihm auch die venezianischen Seeleu­
te den Kurs vorgegeben. Ein wesentlicher 
Grund für die Wahl eines eher exotischen 
Fachs aber ist die Überschaubarkeil des 
Instituts, jede Form der Massenabferti­
gung scheint ihm unerträglich. Es gibt Se­
minare und Vorlesungen, bei denen nur 
zwei oder drei Studenten im Saal sitzen. 

Pieras Zeugnisse sind erstklassig. Doch 
er stürzt in eine Krise. Auf den Ausflügen 
mit seinem Sandolo spürt er, wohin es ihn 
wirklich zieht: Er möchte zurück nach 
Castello, wo er aufgewachsen ist, und mit 
seiner Hände Arbeit Geld verdienen. Er 
ist mutig genug, dem Ruf seines Herzens 
zu folgen. Also spricht er bei Maestro Pao­
lo Brandolisio vor, einem Schüler Giusep­
pe Carlis, einer gefeierten Remer-Legen­
de. Der winkt ab. Doch Piero bleibt hart­
näckig. Bis er Brandolisio weichgeklopft 
hat. Sieben Jahre lang geht er bei ihm in 
die Lehre und beendet daneben noch sein 
Studium der Astronomie- mit Bestnoten 
und höchsten Ehren. 

Und nun? Piero horcht neuerlich in 
sich hinein und fällt einen radikalen Ent­
schluss: keine Karriere bei der Nasa oder 
einem prestigeträchtigen Unternehmen. 

Stattdessen kehrt er nach Venedig zu­
rück, zu seinen Wurzeln. In einer dunklen 
Ecke von Cannaregio, ganz in der Nähe 
von Ca d'Oro, findet er einen verwahrlos­
ten Lagerraum und hat Glück. Dem Besit­
zer imponieren die Pläne des ambitionier­
ten Handwerkers und er überlässt ihm 
das Magazin zu einem günstigen Zins. 
Nicht selbstverständlich in einer Stadt, in 
der jeder Quadratmeter teuer vermietet 
oder verkauft wird. Piero schlüpft bei sei­
nen Eltern unter, eine Wohnung kann er 
sich nicht leisten. Er investiert all seine 
Ersparnisse, renoviert die desolaten 
Räumlichkeiten und funktioniert sie zur 
Werkstatt um. "Il Forcolaio Matto" nennt 
er seinen Betrieb: der verrückte Fürcola­
Hersteller. Und man muss wohl auch ver­
rückt oder ein unverbesserlicher Optimist 
sein wie Piero Dri, um sich auf seinem 
Weg als Remer zu behaupten. 

Ohne Boote kein Venedig. Seit der ers­
ten dauerhaften Besiedlung von Torcello 
und dem Gebiet von Rialto waren die La­
gunenbewohner als tüchtige Fischer und 
Seefahrer berühmt. Sie handelten mit Fi­
schen und Salz, beförderten Güter von ei­
nem Hafen zum anderen und transpor­
tierten Truppen, Beamte und Kaufleute 
bis nach Byzanz. Mit der Intensivierung 
der eigenen Geschäftsbeziehungen 
wuchs der Bedarf an Schiffen. Im Jahr 
1104legte man auf einem sumpfigen Ge­
lände im Westen von Castello den Grund­
stein fürs Arsenale, das zur bedeutend­
sten Werft Europas wurde und für die Ve­
nezianer das Fundament ihrer Macht. 
Die Fabriken wurden laufend erweitert 
und umfassten schließlich vierundzwan­
zig Hektar, was einem Zehntel des histo­
rischen Zentrums entsprach: das achte 
Weltwunder, wie man das größte vorin­
dustrielle Wirtschaftsunternehmen der 
Welt nannte. Mehrere tausend Arbeiter 
waren damit beschäftigt, Boote zu bauen 
oder Reparaturen zu übernehmen. Hohe 
Mauern und Türme begrenzten das Ge­
lände, strenge Gesetze sorgten dafür, 
dass die Art der Werkzeuge und techni­
schen Abläufe im Arsenale geheim blie­
ben. So schob man der Industriespionage 
den Riegel vor. 

Im Jahr 1423, so schätzte damals der 
Doge Francesco Foscari, besaß Venedig 
fünfunddreißig Galeeren, dreihundert Se­
gelschiffe und dreitausend bescheidene­
re Boote. Sechsunddreißigtausend See­
leute verdingten sich im Dienst der Stadt, 
was knapp einem Viertel der Bevölke­
rung entsprach. Ihnen garantierte man 
Freiheiten und Schutz, die in einem erst­
mals kodifizierten Seerecht festgeschrie­
ben waren. Eine Blütezeit. Ihr Ende kün­
digte sich an, als Portugal und Spanien, 
auch England und die Niederlande erfolg­
reich in See stachen und die Konkurrenz 
auf den Märkten stieg. Das Netz venezia­
nischer Handelsrouten wurde kleiner, 
die Flotte überschaubar. Der Niedergang 
der Serenissima war nicht mehr aufzuhal­
ten. Bis die Flut der Touristen über die La­
gune hereinbrach und sich neue Ver­
dienstmöglichkeiten ankündigten. Das 
Arsenale wurde 1960 geschlossen und ist 
heute Schauplatz der Biennale, zudem 
ein beeindruckendes IndustriedenkmaL 

Licht dringt in die enge Calle del'Oca. 
Durch die Fenster der Bottega des "Forco­
laio Matto" blickt man in die hell erleuch­
tete Werkstatt. Dort ist Piero Dri ins Ge­
spräch mit einem Gondoliere vertieft: 
Die beiden Männer beugen sich über ei­
nen Holzblock, diskutieren und gestikulie­
ren. Als die Glocke über der Tür läutet 
und Besucher eintreten, verabschieden 
sie sich mit einem festen Händedruck. 
Die Verbindung mit seinen Auftrag­
gebern sei eng, sagt Piero. Treueste Ab­
nehmer sind die Gondolieri vom nahe ge­
legenen Standplatz Santa Sofia sowie 
Sportlerinnen und Sportler aus einem der 
zahlreichen Ruderclubs. Nach ausführli-

Alles beginnt mit einem Balken: Piero Dri in seiner Werkstatt 

chen Vorgesprächen sieht sich der Kunde 
dem Maßband und der Waage gegenüber: 
Größe, Gewicht und der Abstand zwi­
schen Ferse und Knie steuern den Ent­
wurf der Gabel. Nur wenn die Fürcola per­
fekt geformt ist, gelingt es in den engen 
Gassen, die Schwankungen der durch un­
erwartete Kurven und Manöver aus dem 
Takt geratenen Gondeln auszugleichen. 

Yoga veneta heißt die Technik, im Ste­
hen zu rudern und sich auf diese Weise 
wendig und schnell durchs Wasser zu be­
wegen. Ob Gondel, Ballotina, Sandolo 
oder Caorlina: Die Boote sind schmal 
und flach, ursprünglich ein Erbe der Rö­
mer, die damit seichte Seen und Flüsse 
durchkreuzten. Bei der Gondel bildet der 
Ferro di Prua, ein zwanzig Kilogramm 
schwerer Bugbeschlag, ein Gegenge­
wicht zu den Ruderern, die an Bord sind. 
Seine sechs Zacken repräsentieren die 
Sestiere und laufen in einer Art Horn 
aus, in dem sich die Kopfbedeckung der 
Dogen spiegelt. 

Auch die Fürcola findet man in dieser 
Ausprägung nirgendwo sonst. Jede von 
ihnen ist ein Unikat, für das Piero die 
Stämme ausladender, gut getrockneter 
Walnussbäume verwendet. Die Herstel­
lung selbst kann bis zu vierzig Stunden 
dauern. Und natürlich ist jede von ihnen 
signiert. Es sind Kunstwerke. Die meis­
ten landen auf einem Boot, einige aber 
werden zum Blickfang in Palästen und 
Wohnungen. Inzwischen sind Ruderga­
beln beliebte Objekte für jene, die sich 
ein Stück Venedig nach Hause holen. Kei­
ne Souvenirs, sondern wirkliche State­
ments, und damit ein Bekenntnis zu ei­
ner Stadt, die sich gegen Gleichmacherei 
und Globalisierung aufbäumt. 

Auch Piero beobachtet die Entwick­
lung seiner Heimat wachen Auges. Etli­
che Veränderungen schmerzen ihn. Frü­
her seien Gondel und Sandolo ganz an­
ders im Alltag verankert gewesen. Man 
sei damit zum Bäcker gerudert oder zum 
Fischmarkt. Heute ringt man um jeden 
der knapp gewordenen Freiräume. Motor-

boote und Kreuzfahrtschiffe wühlen das 
Wasser so stark auf, dass es Gondoliere 
und Ruderer schwer haben, das Gleichge­
wicht zu halten. Der Beschluss, die gigan­
tischen Kreuzer nach 2019 nicht mehr 
durch den Guidecca-Kanal ins histori­
sche Zentrum steuern zu lassen, sei bloße 
Kosmetik, erregen sich die Venezianer: 
Zusammen mit den Tankern werden sie 
in Maghera ankern, in ein paar Jahren zu­
mindest, wenn dort ein entsprechend rie­
siges Terminal errichtet ist. Also fallen sie 
auch weiterhin der Lagune zur Last, mo­
nieren Umweltschützerund prangern die 
verheerenden Folgen für das ökologische 
Gleichgewicht und die Bausubstanz rund 
um San Marco und den Canal Grande an. 

Entsprechend wütend verteidigen auch 
die Ruderer ihr angestammtes Revier und 
verfluchen die Touristenströme. Regatten 
sind immer noch Höhepunkte der Som­
mersaison, und die Gondolieri hochge­
schätzte Mitglieder der Gesellschaft. 
Auch wenn sie manches von ihrer Eigen­
ständigkeit aufgegeben haben. Ein Gutteil 
von ihnen steht im Vertrag mächtiger 
Agenturen und fühlt sich von Ignoranten 
herabgewürdigt, die ihr Können nicht zu 
würdigen wissen: Die meisten Gäste stei­
gen reichlich arrogant ins Boot, versuchen 
den Fixpreis zu drücken, ehe sie zum Auf­
bruch blasen und ihr Handy aus der Ta­
sche fischen. Wovon sehen sie nun mehr, 
von den Kanälen, Palazzi und Kirchen 
oder von den Nachrichten am Display? 
Viele Gondolieri sind frustriert, weil man 
sie zu Dienstleistern und Komparsen de­
gradiert hat. Ihr Stolz ist verschwunden 
und ihr Wissen um die Serenissima liegt 
brach, wenn es nicht abgerufen wird. 

"Venedig ist nicht New York, London 
oder Stockholm, Venedig ist unverwech­
selbar", sagt Piero Dri. "Wir müssen auf­
passen, uns nicht zu verlieren. Nur so 
können wir den Besuchern all das zei­
gen, was Teil unserer Geschichte und 
Identität ist." Die Kommune sollte das 
Handwerk stärken und damit die Balance 
von Gemeinwohl und Wirtschaft, das ist 
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sein Wunsch, denn unten an der Basis 
hat das Umdenken längst begonnen. Er 
selbst bietet Workshops für interessierte 
Laien an und engagiert sich bei "Venezia 
Autentica", einer von Valeria Duflot und 
Sebastian Fagarazzi gegründeten Vereini­
gung engagierter Betriebe, Geschäfte 
und Trattorien. Mit vereinten Kräften 
möchte man die lokale Lebensweise und 
Kultur ins Heute retten und den einheimi­
schen Unternehmern finanzielle Perspek­
tiven bieten für die Herstellung oder den 
Vertrieb von Waren, die im Ort gefertigt 
sind und nicht in chinesischen oder indi­
schen Fabriken. 

Qualität muss ihren Preis haben, dar­
auf besteht Piero. Natürlich weiß er, dass 
er gegen Windmühlen ankämpft, weil der 
Billigtourismus das Unesco-Weltkultur­
erbe wie ein unersättlicher Krake um­
schlingt. "Manchmal bin ich niederge­
schlagen, wenn ich sehe, was sich rund­
um tut. Zuletzt wurde die Fiaschetteria 
Toscana zugesperrt, eine der ältesten Trat­
torien, die wir noch hatten. Demnächst 
wird ein Burger-King in die Räume einzie­
hen." Er schüttelt den Kopf, lässt die 
Schultern hängen. Und gibt sich gleich 
wieder einen Ruck. "Doch ich lasse mich 
nicht unterkriegen." 

Die Entscheidung gegen die Astrono­
mie und eine Laufbahn außerhalb seiner 
Heimat hat Piero nicht bereut. Venedig 
ist für ihn das Modell einer idealen Stadt. 
Mit ihrem langsamen Rhythmus und 
dem selbstverständlichen Miteinander: 
ein schneller Kaffee zwischendurch, ein 
Glas Wein zum neuesten Tratsch. Vor al­
lem aber profitiert man von ihrer beson­
deren Lage: umgeben von Wasser, mit un­
zähligen Möglichkeit sich davonzuma­
chen Richtung Festland, Berge und Meer. 

Wenn Piero mit seinem Sandolo durch 
die Lagune gleitet, dann ist seine Welt in 
Ordnung, für ein paar Stunden wenigs­
tens. Was die Zukunft ihm und Venedig 
bringen wird? "Das steht in den Sternen." 
Information im Internet unter: www. ilforco laio­
matto.it und veneziaautentica.com 
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